
Zweitsprache  beeinträchtigt
Mutter-Kind-Bindung nicht
geschrieben von Redakteur | Februar 19, 2026

Studie  belegt  neuronale
Synchronität beim Spielen in
zwei Sprachen
Die  enge  Bindung  zwischen  Mutter  und  Kind  ist  nicht  nur
emotional spürbar – sie lässt sich auch im Gehirn messen.
Forschende der School of Medicine der University of Nottingham
um Erstautorin Efstratia Papoutselou haben herausgefunden: Die
Hirnwellen  von  zweisprachigen  Müttern  und  ihren  Kindern
bleiben synchron – unabhängig davon, ob sie in der Erstsprache
der Mutter oder in einer Zweitsprache miteinander spielen.

Die Ergebnisse der Studie wurden im Fachmagazin Frontiers in
Cognition veröffentlicht und liefern wichtige Erkenntnisse zur
frühkindlichen Entwicklung, Mehrsprachigkeit und Eltern-Kind-
Bindung.

Zweisprachigkeit  beeinflusst  die
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Bindung nicht negativ
Weltweit wachsen immer mehr Kinder mehrsprachig auf. Auch in
Europa  steigt  der  Anteil  stetig:  Zwischen  2014  und  2023
erhöhte er sich von acht auf 15,6 Prozent. Viele Eltern fragen
sich daher, ob eine Zweitsprache die emotionale Verbindung
oder Kommunikation mit dem Kind beeinträchtigen könnte.

Die  aktuelle  Studie  gibt  Entwarnung:  Die  Verwendung  einer
zweiten Sprache stört die sogenannte Hirn-zu-Hirn-Verbindung
nicht. Die neuronale Synchronisation – also das gleichzeitige
Aktivieren bestimmter Hirnregionen – bleibt bestehen. Diese
Synchronität  gilt  als  wichtiger  Baustein  für  eine  gesunde
emotionale Entwicklung und stabile Bindung zwischen Eltern und
Kindern.

Zwar  zeigen  frühere  Untersuchungen,  dass  selbst  sehr
kompetente Sprecherinnen und Sprecher in einer Zweitsprache
langsamer  sprechen,  häufiger  Pausen  machen  oder  sich
korrigieren.  Besonders  in  emotional  anspruchsvollen
Situationen berichten viele Menschen zudem von einer gewissen
inneren Distanz. Doch offenbar wirkt sich das nicht negativ
auf die grundlegende neuronale Abstimmung zwischen Mutter und
Kind aus.

So  wurde  die  neuronale  Aktivität
gemessen
Untersucht wurden 15 Familien in Großbritannien mit drei- bis
vierjährigen  Kindern,  die  zweisprachig  aufwuchsen.  Englisch
war nicht die Muttersprache der Mütter, allerdings verfügten
sie über sehr gute Sprachkenntnisse (C1 oder C2).

In der Forschungsklinik saßen Mutter und Kind gemeinsam an
einem Tisch mit Spielzeug. Beide trugen eine sogenannte fNIRS-
Kappe  (funktionelle  Nahinfrarotspektroskopie).  Dieses
Verfahren misst Veränderungen der Sauerstoffkonzentration im



Blut  und  dient  als  indirekter  Indikator  für  neuronale
Aktivität  im  Gehirn.

Die  Mutter-Kind-Paare  spielten  anschließend  in  drei
unterschiedlichen  Szenarien  miteinander:

in der Erstsprache der Mutter
ausschließlich auf Englisch
räumlich getrennt und ohne Interaktion



Bindung  stärkt  von  Anfang  an  das
Gehirn
Blickkontakt, Nähe und feinfühlige Signale prägen von Anfang
an  das  kindliche  Gehirn.  Dr.  Walter  Hultzsch  zeigt,  wie
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Bindung  Aufmerksamkeit,  Selbstregulation  und  Persönlichkeit
stärkt.  Sein  Buch  verbindet  Neurobiologie  und
Bindungsforschung mit alltagstauglichen Impulsen für Eltern,
Großeltern  und  Fachkräfte,  die  Babys  achtsam  begleiten
möchten.

Dr. Walter Hultzsch, Hey Mama, schau mir in die Augen – und
sprich mit mir – Bindung, Blickkontakt & frühe Kommunikation –
wie  sie  das  Gehirn  deines  Babys  formen,  120  Seiten,
978-3-96304-072-6,  20  €

Synchronität im präfrontalen Kortex
besonders stark
Die  Messungen  zeigten  bei  allen  Mutter-Kind-Paaren  eine
statistisch  signifikante  neuronale  Synchronität.  Besonders
ausgeprägt  war  diese  im  präfrontalen  Kortex  –  einer
Hirnregion,  die  für  Entscheidungsfindung,  Planung,
Argumentation  und  emotionale  Prozesse  zuständig  ist.

Weniger  stark  fiel  die  Synchronität  im  temporo-parietalen
Übergang aus, der eine wichtige Rolle bei sozialer Kognition
und Aufmerksamkeit spielt.

Überraschend:  Die  neuronale  Abstimmung  war  sogar  dann
nachweisbar,  wenn  Mutter  und  Kind  unabhängig  voneinander
spielten. Das deutet darauf hin, dass die Verbindung zwischen
beiden  tief  verankert  ist  und  nicht  allein  von  direkter
Interaktion oder einer bestimmten Sprache abhängt.

Was bedeutet das für Eltern?
Für mehrsprachige Familien ist das eine beruhigende Botschaft:
Wer mit seinem Kind in einer Zweitsprache spricht, muss keine

https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/
https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/
https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/
https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/
https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/
https://oberstebrink.de/produkt/hey-mama-schau-mir-in-die-augen-und-sprich-mit-mir/


Sorge um die emotionale Nähe haben. Entscheidend ist nicht die
Sprache selbst, sondern die Qualität der gemeinsamen Zeit, der
Blickkontakt,  das  Spiel  und  die  feinfühlige  Reaktion
aufeinander.

Die  Studie  unterstreicht  damit  die  Bedeutung  von  Bindung,
früher Kommunikation und spielerischem Lernen – ganz gleich,
in welcher Sprache.


